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Biel Wo sich heute das Warenhaus Loeb befindet, stand von 1923 bis 1978 das erste Bieler Warenhaus Bouldoires. «Mit seiner
Weltoffenheit und seiner Innovationsfreude war der Gründer Jean Bouldoires ein typischer Vertreter der ‹Zukunftsstadt Biel›»,
steht im Historischen Lexikon der Schweiz. Das Foto wurde 1944 aufgenommen. bal Bild: Walter Nydegger – Region Seite 4

Als ein Warenhaus die Zukunft einläutete

Die Stadt Biel sorgt sich um ihr Trinkwasser
Biel/Mühleberg Die Stadt Biel und der Energie Service Biel sorgen sich um ihr Trinkwasser während
der Zeit, in der das Atomkraftwerk Mühleberg abgerissen wird. Trotzdem freut man sich über den Rückbau.

«Wir wollen nicht, dass es zu einer unnö-
tigen Verzögerung kommt», sagt der Di-
rektor des Energie Service Biel (ESB),
Heinz Binggeli. Der ESB hat darauf ver-
zichtet, eine Beschwerde gegen die Still-
legungsverfügung einzureichen, mit der
das Eidgenössische Departement für
Umwelt, Verkehr, Energie und Kommu-
nikation die Regeln für den Abriss des
Atomkraftwerks Mühleberg festlegt.

Der Hintergrund: Am 20. Dezember
2019 wird das AKW abgeschaltet und

dann bis ins Jahr 2024 rückgebaut. Die
Stadt Biel und der ESB begrüssen die
Stilllegung des AKWs.

Ab dem Moment der Abschaltung wird
das Risiko eines Super-Gaus stark ab-
nehmen. Die Brennstäbe bleiben aller-
dings noch während fünf Jahren im AKW
und müssen abklingen, bevor sie ins Zwi-
schenlager gebracht werden. Doch laut
der Zeitung «Der Bund» entsteht auch
beim Rückbau radioaktives Wasser, zum
Beispiel, wenn stark verstrahlte Reakto-

reneinbauten unter Wasser zerlegt oder
verstrahlte Teile mit Wasser gereinigt
werden.

Laut Heinz Binggeli werden der ESB
und die Stadt Biel alles daran setzen,
dass das Trinkwasser der Stadt Biel nicht
zusätzlich gefährdet wird. «Mit dem
Rückbau von AKWs hat man in der
Schweiz ja noch keine Erfahrung gesam-
melt», sagt er. Binggeli schliesst es nicht
aus, dass der ESB in der Zeit des Rück-
baus eigene Messungen durchführen

werde, um sicherzustellen, dass die
Trinkwasserqualität auf hohem Niveau
bleibe.

Biel liegt rund 19 Kilometer vom Atom-
kraftwerk Mühleberg entfernt. Das AKW
wird mittels der Aare gekühlt. Die Aare
speist den Grundwasserstrom in Wor-
ben sowie den Bielersee. Der ESB be-
zieht aus der Grundwasserstrom in Wor-
ben und aus dem Bielersee Wasser zur
Versorgung von 60 000 Einwohnern mit
Trinkwasser. bal – Region Seite 3
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«Wenn etwas passiert,
wollen wir möglichst früh informiert sein»
Biel Ende des kommenden Jahres wird das Atomkraftwerk Mühleberg abgeschaltet. Weil auch beim Rückbau radioaktives Abwasser
entstehen kann, werden die Stadt Biel und der ESB das Trinkwasser in dieser Zeit noch genauer unter die Lupe nehmen.

Deborah Balmer

Das Atomkraftwerk Mühleberg
hat bald ausgedient: Am 20. De-
zember 2019 wird es abgeschaltet
und dann rückgebaut. Der Rück-
bau liegt auch im Interesse der
Stadt Biel, die entsprechend der
Energiestrategie 2050 schon heute
erneuerbare Energie fördert.

Das bestätigt Heinz Binggeli,
der Direktor des Energie Service
Biel (ESB), der auf dem Flach-
dach des ESB-Gebäudes an der
Gottstattstrasse in Biel steht, von
wo aus man zum Güterbahnhof
und dem neuen Swatchgebäude
blickt. Binggeli zeigt den kleinen
Modellpark mit den vielen Solar-
panels. Der letzte Schrei: Die
Technologie eines vertikalen Pa-
nels, das sich an der Hausmauer
anbringen lässt und je nach Ge-
schmack mit einem Aufdruck
einer Steinmauer- oder einer
Holzwand daherkommt.

«Unser Anteil an erneuerba-
rer Energie wird laufend ausge-
baut. Eben erst haben wir An-
teile eines Wasserkraftwerks im
Wallis gekauft», sagt Binggeli,
der auch über etwas anderes re-
den will: Dass man den Rückbau
des AKWs durch die BKW zwar
begrüsse, aber gleichzeitig ge-
wisse Bedenken habe. Denn ob-
wohl das AKW ausgeschaltet
wird, heisst das nämlich noch
lange nicht, dass in der Zeit des
Rückbaus nichts mehr gesche-
hen kann.

Zwar wird das Risiko eines
Super-Gaus im Moment des Ab-
schaltens stark abnehmen. Doch
die Brennstäbe bleiben noch bis
2024 im AKW, müssen abklingen,
bevor sie ins Zwischenlager in
Würenlingen gebracht werden.
Laut der Zeitung «Der Bund» ent-
steht auch beim Rückbau radio-
aktives Wasser, zum Beispiel,
wenn stark verstrahlte Reakto-
reneinbauten unter Wasser zer-
legt oder verstrahlte Teile mit
Wasser gereinigt werden.

Biel liegt nur 19 Kilometer von
Mühleberg entfernt. 60 000 Be-
wohner werden mit dem Wasser
des Bielersees versorgt. 80 Pro-
zent des Trinkwassers in den Bie-
ler und Nidauer Haushalten
kommt aus dem Bielersee, in den

die Aare, also das Abwasser des
AKWs, strömt.

«Mit dem Rückbau von AKWs
hat man in der Schweiz bisher ja
noch keine Erfahrung gesam-
melt», sagt Heinz Binggeli. Umso
wichtiger sei es, dass keine zu-
sätzliche Gefährdung entstehe
und das Bieler Trinkwasser vor
Radioaktivität geschützt werde.
Binggeli schliesst nicht aus, dass
man in der Zeit des Rückbaus
eigene Wassermessungen durch-
führen werde, um sicherzustel-
len, dass die Trinkwasserqualität
auf hohem Niveau bleibe.

ESB verzichtet auf Einsprache
Die Frist für die Beschwerde
gegen die Stilllegungsverfügung,
mit der das Eidgenössische Ener-
giedepartement (Uvek) die Re-
geln für den Abriss des AKW fest-
legt, ist mittlerweile abgelaufen.
Der ESB verzichtet auf eine Be-
schwerde, wie Binggeli sagt: «Wir
wollen nicht, dass es zu einer un-
nötigen zeitlichen Verzögerung
kommt.» Vor gut zwei Jahren hat-
ten Biel und der ESB noch Ein-
sprache zum «Stilllegungsprojekt
AKW-Mühleberg» eingereicht.
Darin forderte man vom Uvek
einerseits, dass die Schadstoffe,
die ins Wasser gelangen, auf ein
Minimum reduziert werden,
sprich: dass Grenzwerte während
des Rückbaus nach unter verlegt
werden. Der ESB hatte Bedenken,
weil die BKW die Abgaben für die
Limite von Radioaktivität ins

Wasser während des Rückbaus
beibehalten wollte. Weil diese Li-
mite aber laut Binggeli in den
letzten Jahren immer unter-
schritten wurde, hätte faktisch
während des Rückbaus mehr Ra-
dioaktivität ins Wasser gelangen
können.

Gleichzeitig wollte man mit der
Einsprache erzielen, «dass wir
möglichst früh informiert wer-
den, wenn etwas passieren
sollte». Die Stadt Biel und der
ESB wollten also in einem Störfall
direkt in die Kommunikation zwi-
schen dem AKW und der Atom-
aufsichtsbehörde Ensi eingebun-
den sein. Würde nämlich tatsäch-
lich zu viel Radioaktivität in den
Bielersee gelangen, würde der
ESB das Trinkwasser möglichst
rasch aus alternativen Quellen
beziehen müssen. Laut Binggeli
handelt es sich dabei um mehrere
Quellen, die Grundwasser und
Quellwasser liefern und unter an-
derem im Bözingenmoos liegen.
«So könnten wir einige Woche die
Normalität aufrechterhalten»,
sagt der ESB-Direktor.

Um den Faktor zehn gesenkt
Auf diese Forderung ist das Bun-
desamt für Energie damals aber
nicht eingestiegen: Unter ande-
rem, weil bereit eine Notfallkom-
munikation existiere. «Darüber,
dass wir nicht anders als andere
informiert werden, sind wir nicht
ganz glücklich, wir werden nun
aber keine Beschwerde gegen
diese Verfügung erheben.» Hin-
gegen hatten die Bundesbehör-
den und die BKW die jährlichen
Abgabelimite für Radioaktivität
für die Stilllegungsphase gegen-
über dem Betrieb um den Faktor
zehn gesenkt. «Das begrüssen wir
natürlich», sagt Binggeli, der eine
klare Meinung zum Atomaus-
stieg hat: «Diese Art der Strom-
produktion ist zwar CO2-neutral,
aber sie erzeugt ein Problem, das
über zigtausende Jahre bestehen
bleibt und deshalb nicht nach-
haltig ist.»

Windkraft beispielsweise sei
vielleicht nicht besonders schön,
aber die Windräder liessen sich
wieder rückbauen und diese Art
der Energiegewinnung sei nicht
mit Gefahrenstoffen verbunden.

Als man im Bielersee
Radioaktivität feststellte

2013 berichtete die «Sonntags-
zeitung» im Bielersee sei «überra-
schend» das radioaktive Cäsium-
137-Isotop gefunden worden.
Wie die Atomaufsichtsbehörde
Ensi auf ihrer Website schreibt,
war dieser Fund weder überra-
schend noch gefährlich. Es habe
auch keine «unbemerkten Abga-
ben» von Cäsium in die Aare ge-
geben. Radioaktive Isotope wie
das Cäsium-137 könnten im Se-
diment aller Seen der Schweiz
nachgewiesen werden. Die Quel-
len dafür seien vielfältig. bal

«Ich begrüsse die Stilllegung von Mühleberg»: ESB-Direktor Heinz Binggeli. Raphael Schaefer
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